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Schwerpunktthema  
„Welchen Verkündigungsdienst brauchen wir in der Zukunft?“ 
Einbringung (OKRin Petra Schwermann / OKR Michael Lehmann) 

 

 

1. Verkündigung 

„Es wird auch gelehrt, dass allezeit eine heilige, christliche Kirche sein und bleiben muss, die die Ver-

sammlung aller Gläubigen ist, bei denen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente 

laut dem Evangelium gereicht werden.“ CA VII 

„Um diesen Glauben zu erlangen, hat Gott das Predigtamt eingesetzt, das Evangelium und die Sakra-

mente gegeben, durch die er als durch Mittel den Heiligen Geist gibt, der den Glauben, wo und wann er 

will, in denen, die das Evangelium hören, wirkt, das da lehrt, dass wir durch Christi Verdienst, nicht 

durch unser Verdienst, einen gnädigen Gott haben, wenn wir das glauben.“ CA V 

 

1.1. Was brauchen wir morgen wie heute?  

Auch künftig werden sich Menschen in Gottesdiensten versammeln, wird in den Kirchen in Städten und 

Dörfern das Evangelium verkündigt werden. Die Menschen, die nach Glauben fragen, müssen Men-

schen finden, die ihnen zuhören und ihnen von der Liebe Gottes und von Jesus Christus erzählen. Und 

wo Kirchengemeinden sind, sollen sich Menschen auch willkommen fühlen; willkommen in einer Ge-

meinschaft, die geprägt und getragen ist von der Frohen Botschaft, für sich genommen eine gute Ge-

meinschaft – und offen für Menschen, die dazugehören wollen. Die Zukunft unserer Kirche wird sich da-

ran messen, in welchem Maße wir eine Kirche sind, die einladend ist und Menschen willkommen heißt.  

 

1.2. Was wird sich ändern?  

Schon jetzt gibt es in unserer Landeskirche vielfältige Orte der Verkündigung des Evangeliums: Nicht 

nur in Kirchen und Kapellen, sondern auch in Krankenhäusern und Altenheimen, Gefängnissen und Ka-

sernen, in KiTas, Schulen und Akademien, und an vielen weiteren Orten christlicher Bildung wird ver-

kündigt. Evangelische Klöster und Kommunitäten, besondere Formen und Äußerungen von Gemeinde, 

Erprobungsräume, die Glauben in ganz neuen Formen und mit besonderen Zielgruppen leben, werden 

zu Orten der Kommunikation des Evangeliums. Es wird für uns künftig noch wichtiger werden, an die 

Orte zu gehen, wo Menschen leben, wo sie sich in ihrem Alltag, in ihrer Freizeit, beim Feiern und beim 

Trauern begegnen, wo sie die Fragen ihres Lebens stellen und diskutieren. Ich wünsche mir, dass wir 

an diesen Orten dabei sind, teilhaben, uns ins Gespräch bringen und im positiven Sinne einmischen. 

Die Zukunft unserer Kirche wird sich daran messen, in welchem Maße wir eine aufsuchende Kirche 

sind. 

 

  



2. Multiprofessionalität 

„Es sind verschiedene Gaben; aber es ist ein Geist. Und es sind verschiedene Ämter; aber es ist ein 

Herr. Und es sind verschiedene Kräfte; aber es ist ein Gott, der da wirkt alles in allen. Durch einen jeden 

offenbart sich der Geist zum Nutzen aller. Dem einen wird durch den Geist ein Wort der Weisheit gege-

ben; dem andern ein Wort der Erkenntnis durch denselben Geist; einem andern Glaube, in demselben 

Geist; einem andern die Gabe, gesund zu machen, in dem einen Geist; einem andern die Kraft, Wunder 

zu tun; einem andern prophetische Rede; einem andern die Gabe, die Geister zu unterscheiden; einem 

andern mancherlei Zungenrede; einem andern die Gabe, sie auszulegen. Dies alles aber wirkt derselbe 

eine Geist, der einem jeden das Seine zuteilt, wie er will.“ 1 Kor 12,4-11 

 

2.1. Was brauchen wir morgen wie heute?  

Schon heute erleben wir eine Vielfalt der Verkündigungsdienste. Ich freue mich sehr daran, in dieser 

Landeskirche das Miteinander von Pfarrdienst, Gemeindepädagogischem und kirchenmusikalischem 

Dienst zu erleben. Das zeichnet uns aus und es ist, wenn wir in andere Landeskirchen blicken, keine 

Selbstverständlichkeit. 

Mit großem Geschick stoßen Gemeindepädagoginnen und Gemeindepädagogen Bildungsprozesse an 

und begleiten sie. In der Kinder-, Jugend- und Familienarbeit, in der Erwachsenenbildung, in Krabbel-

gruppen und Seniorenkreisen begegnen Menschen dem christlichen Glauben, bringen Glaubensfragen 

mit ihren Erfahrungen und Lebensfragen zusammen, kommen darüber ins Gespräch.  

Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker bringen uns eine andere Sprache des Glaubens bei und sie 

bringen sie uns nahe: die Musik. Im Singen, im Musizieren, im Hören ereignet sich Verkündigung. Men-

schen öffnen ihre Münder, ihre Ohren und ihre Herzen für die Gute Nachricht. 

Im diakonischen Dienst, in Sozialstationen, Schuldnerberatungen, Migrationsdiensten, Suppenküchen, 

Erziehungshilfen, Heimen, Wohngruppen und Hospizen wird die Liebe Gottes in aktiver Hilfe und Zu-

wendung sichtbar. 

Wir brauchen morgen wie heute gelebte Vielfalt und Leidenschaft für den Dienst mit den Menschen und 

für die Menschen. 

 

2.2. Was wird sich ändern?  

Damit diese Leidenschaft für den Dienst mit den und für die Menschen Formen von Äußerung und Wir-

kung findet, rechnen wir mit einer künftig noch größeren Vielfalt der Verkündigungsdienste. 

Die Netze lokaler Verkündigung sind jetzt schon bis zum Zerreißen gespannt. Neben einer weiterhin 

notwendigen parochialen „Grundversorgung“, die Wortverkündigung, Seelsorge und geistliche Impuls-

gebung für das Gemeindeleben umfassen wird, treten regionale Formen kollegialer haupt- und ehren-

amtlicher Zusammenarbeit. Dazu kommen exemplarisch gelebte Angebote gemeinsamen Lebens und 

Glaubens an besonderen Orten: etwa in Klöstern und Kommunitäten, nicht zuletzt auch in der digitalen 

Welt. 

Die Erwartungen an eine Verkündigung vor Ort werden sich verändern. Gemeinden werden sich immer 

wieder neu entscheiden, welche Lebens- und Ausdrucksformen sie vor Ort brauchen, um eine leben-

dige, selbstbewusste und einladende Gemeinde zu sein. Mutig erproben sie alte und neue Formen des 

christlichen Miteinanders. Und sie werden Angebote in ihrer Nachbarschaft für sich nutzbar machen.  



Der Verkündigungsdienst wird das Leben der Gemeinden vor Ort begleiten, aber auch, wo es dienlich 

ist, regional zusammenführen. Der Verkündigungsdienst der Zukunft ist kein einsames Amt, sondern 

versteht sich kollegial, arbeitsteilig und exemplarisch. Jede, jeder ist auf die Begabungen und Kompe-

tenzen der anderen angewiesen. 

Ich glaube, dass der Verkündigungsdienst der Zukunft auch vielfältiger sein muss. Das liegt an den Ver-

änderungen in unserer Kirche und an ihrem Sitz und Stellenwert in der Gesellschaft. Die Kirche wird 

künftig noch stärker nach außen, in das säkulare Umfeld hineinwirken – oder mit alten Worten gespro-

chen: missionarisch tätig sein, um auf die von der Kirche Unerreichten zuzugehen. Das ist unser Auftrag 

in einer Welt, die immer weniger von Gott weiß. 

Kurz: Neben das Amt der Hirtinnen und Hirten treten Apostelinnen und Apostel, Evangelistinnen und 

Evangelisten, Missionarinnen und Missionare, Prophetinnen und Propheten – und wer weiß, wer noch. 

Wir dürfen gespannt sein. 

 

3. Beruf und Ehrenamt 

Aufgrund ihrer Taufe sind alle Glieder der Kirche Jesu Christi zum Zeugnis und Dienst in der Welt beru-

fen. In der Erfüllung dieses der gesamten Kirche von Jesus Christus anvertrauten Auftrags arbeiten alle 

Gemeindeglieder geschwisterlich zusammen und dienen mit der Vielfalt ihrer Gaben der Einheit der Kir-

che. (Art. 14 KVerfEKM) 

Zur Erfüllung des Auftrags der Kirche werden verschiedene Dienste besonders geordnet. Dazu gehören 

insbesondere Verkündigung in Wort und Sakrament, Seelsorge, Kirchenmusik, Lehre, Bildung, Mission, 

Diakonie, Leitung und Verwaltung. Diese Dienste können als hauptberufliche, nebenberufliche und eh-

renamtliche Mitarbeit ausgestaltet werden. (Art. 15,1-2 KVerfEKM) 

 

3.1. Was brauchen wir morgen wie heute?  

Kirche ist da, wo sich vor Ort gemeinsames christliches Leben ereignet. Das ist ohne die zahllosen 

Menschen, die sich aktiv in ihre Gemeinden einbringen, nicht zu denken. Sei es die Arbeit in den Ge-

meindekirchenräten, seien es die Besuchsdienste, die Austrägerinnen und Austräger der Gemeinde-

briefe, die Sängerinnen und Sänger in den Kirchenchören, die Bläserinnen und Bläser, die Mütter und 

Väter in der Arbeit mit Kindern, Teamerinnen und Teamer in der Jugend, seien es die vielen Handgriffe, 

die selbstverständlich und in großer Treue verrichtet werden: das Waschen der Altardecke, das Mähen 

des Kirchhofs, das Läuten der Glocken, das Zusammenharken des Herbstlaubs, das Anwerfen des 

Grills … Eine offene Kirchentür, eine staubfreie Kirchenbank, ein Altar ohne Spinnweben, der saubere 

Fußboden im Gemeindehaus – all das verkündigt ja auch. 

Dafür, dass es eine Kirchengemeinde vor Ort gibt, braucht es nicht mehr als vier volljährige Menschen, 

die für ihre Gemeinde Verantwortung übernehmen und gemeinsam mit den Pfarrerinnen und Pfarrern 

die Gemeinde leiten. Das ist heute so und wird auch bleiben. 

Der berufliche Verkündigungsdienst dient dem Leben der Kirchengemeinden, begleitet die Verantwortli-

chen vor Ort, entdeckt Talente, weckt Bereitschaft zum Mittun und gibt Impulse für ein gelingendes und 

unbeschwertes Gemeindeleben.  

Dazu gesellt sich ein ehrenamtlicher Verkündigungsdienst, der die Vielfalt der Verkündigung erweitert, 

Perspektiven aus der eigenen außerkirchlichen Praxis einträgt und gemeinsam mit dem beruflichen 



Verkündigungsdienst dafür sorgt, dass das vielgestaltige Netz von Gottesdiensten, Gruppen und Krei-

sen nicht reißt. 

 

3.2. Was wird sich ändern?  

So Vieles ist in Bewegung, in unserer Gesellschaft und in unserer Kirche. Die jungen Menschen, denen 

ich begegne, sprechen nicht nur eine andere Sprache. Sie denken und planen ihr Leben anders, als wir 

es damals taten. Sie suchen nach neuen, ihnen entsprechenden Formen, Glauben und Gemeinschaft 

zu leben. Wie gelingt es uns, eine junge Kirche zu sein? 

Viele Menschen engagieren sich ehrenamtlich in unseren Gemeinden. Ohne sie wäre es nicht möglich, 

verlässlich vor Ort Glaubensgemeinschaft zu leben. Wie gelingt es uns, Formen des Verkündigungs-

dienstes zu finden, zu beschreiben und zu gestalten, die wir künftig brauchen werden, die zu uns pas-

sen und die attraktiv sind für Menschen, die sich bei uns engagieren wollen? Ich wünsche mir, dass wir 

zum Mittun einladen und fragen: Wie möchtest Du Dich bei uns einbringen? Was fehlt Dir an Angebo-

ten? Erzähl mir von Deinen Gaben und von dem, was Du Dir wünschst! Wie können wir Dich dabei un-

terstützen? 

Wir sind Pilger auf Erden. Das ist uns als Christen mit auf den Weg gegeben. Wir haben hier keine blei-

bende Statt, aber die zukünftige suchen wir. Es sind verunsichernde Zeiten. Aber: wir dürfen darauf ver-

trauen, dass Gott uns auf diesem Weg entgegenkommt, dass wir mit jedem Schritt auf dem Weg zu ihm 

sind. Lassen Sie uns gemeinsam diesen Weg beschreiben und beschreiten. Lassen Sie uns zusammen 

darauf schauen, was wir dafür nötig haben, und wen wir uns noch dazu, zum Mittun, wünschen. Und 

wenn wir starten, lassen Sie uns auch fragen: Wie gelingt es uns, das mit Freude zu tun, mit Zuversicht 

und mit Energie, die uns trägt, über Hürden und Stolpersteine hinweg? 

Wir sind dazu eingeladen, und viele wirken daran mit:  

  



Arbeitsgruppen 16:00-16:45 Uhr 

➔ In jeder AG werden die Gesprächsergebnisse in zwei Thesen festgehalten. 

AG Titel der AG Leitung Raum 

1. Theologiestudium:  
Situation und Perspektiven an 
den Theologischen Fakultäten 
Halle und Jena 

1. Syn. Prof. Dr. Manuel Vogel,   
    Theol. Fak. Jena 
2. Prof. Dr. Dirk Evers,  
    Theol. Fak. Halle (Saale) 

Raum 127 – 1. OG 
(Raum Eisenach) 

2. Vorbereitungsdienst:  
Auf die Zukunft hin ausbilden – 
das Reformvikariat im ostdeut-
schen Ausbildungsverbund 

1. Pfrn. Birgit Neumann-Becker, 
    Direktorin Ev. Predigerseminar  
    Wittenberg 
2. KR Jens Walker 

Raum 212 
(2. OG) 

3. Prädikantendienst:  
Zwischen Beruf und Kanzel - 
Ehrenamtlicher Verkündigungs-
dienst von Prädikant:innen und 
Lektor:innen 

1. Pfr. Michael Markert,  
    Studienleiter KFU 
2. Pfrn. Dr. Susanne Ehrhardt- 
    Rein, Studienleiterin KFU 
3. André Poppowitsch, Prädikant 
4. Michael Oswald,  
    Vorsitzender Lektorenrat 

Collegium-Maius-
Keller 
(Zugang von  
außen) 

4. Kirchenmusik:  
Vom Kirchenmusikstudium in 
den Verkündigungsdienst –  
Bedingungen, Herausforderun-
gen, Chancen 

1. Prof. Peter Kopp, Rektor Ev.  
    Hochschule für Kirchenmusik 
2. Emma Schuffenhauer,  
    Studentin der Kirchenmusik 

Ausstellungskeller 
(1.UG  
Nähe Empfang)  

5. Gemeindepädagogik /  
Gemeindediakonie: 
Menschen begleiten – Glauben 
gestalten – Gesellschaft stär-
ken. Gemeindepädagogisch-di-
akonische Ausbildung am Dia-
konischen Bildungsinstitut in 
Eisenach 

1. Lars Bagemihl,  
    Geschäftsführer DBI 
2. Annett Chemnitz,  
    Ausbildungsleiterin DBI 

Raum 316  
(3. OG) 

6. Pioneer Ministry:  
Ausbilden für das, was noch 
werden soll 

1. Dr. Miriam Schade, Jena 
2. Letitia Olivier,  
    Studentin Pioneer Ministry 

Raum 251 – 2. OG 
(Raum Magdeburg) 

7. Berufsbilder und Berufsfelder: 
Sich der Vielfalt des Verkündi-
gungsdienstes stellen – z.B. 
Gemeindereferentinnen / Ge-
meindereferenten 

1. OKR Michael Lehmann 
2. KRR Christian Vollbrecht 

Kleiner Saal 

8. Kirchenkreise: 
Erfordernisse aus der Sicht der 
Anstellungsträger 

1. Syn. Sup. Andreas Berger 
2. Syn. Sup. Michael Wegner 

Großer Saal 

 

16:45 Uhr Fortsetzung im Plenum  

➔ Jede AG stellt ihre Thesen vor. 


